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Den Angehsörigen

und Freunden des Verſtorbenen gewidmet

vom

Vorſtand der Semeinnützigen Seſellſchaft

des Bezirkes Zürich



Meinemlieben Jakob Suter-Thauſenſel.

VonPfarrer K. Huber Oerlikon.

Durch des Tages Feierklang
Ziehet ernſte Frage,
In der Freundſchaft Feſtgeſang
Miſcht ſich Totenklage.

Wieder fehlt in unſerm Kreis
Siner von den Feſten,

Anddie Liebe kKaget leis:

Warum geh'n die Beſten?

Warumflieht durchs dunkle Tor
Siner nach dem andern,
Die in Lieb' und Treu' zuvor

Wollten mit uns wandern?

Warumläſſeſt Du allein
Ans im Kampfeſtehen,
Woder Menſchheit Not und Pein
Laut um Hülfe flehen?

Du, der Du uns warſt ſo wert
Mit dem frohen Sinnen,
Sonſt ſo mutig, machteſt kehrt,
Floheſt mũd von hinnen?

Andunsbleibt der große Schmerz,
Daß wirDich verloren,
Der Du uns mit ganzem Herz

Sinſtens Treu geſchworen!
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Doch, da hebt ſich vor uns mild
Aus der Wolken Srunde

Dein verklärtes, liebes Bild
And zu neuem Bunde

Bieteſt Du uns heut die Hand,
Drückſt die unſre feſte,
Andausheil'gem, höherm Land
Zeigſft Du uns das Beſte:

Wahrer Treue ew'gen Lohn,
Seliges Senügen,

Reiner Liebe Shrenkron,
Himmliſches VDergnügen!

AndDeinleuchtend Angeſicht
Läßt uns Sroßes ſchauen
Von des Himmels ew'gem Licht
Nach des Todes Srauen!

And Dein Aug in altem Slanz
Brenntunstief im Herzen,
Läßt durch unſern Trauerkranz
Leuchten Dankeskerzen.

And zu neuem Bruderbund
Finden ſich die Hände!
Alſo ſoll es ſein zur 8Stund
Bis an unſer Sude!

Prolog/ gehalten an der Verſammlung der Semeinnützigen Seſellſchaft des
Bezirkes Zürich, Sonntag, 22. Januar 1922, im Hirſchen! Wollishofen.
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Worte des Andenkens

Seſprochen bei der Beſtattung am 28. November 1921
von Pfarrer J. RHauri, Zürich 2.

Sin treuer Mann wirdviel geſegnet

Spr. 28, 20
Liebe Leidtragende!

„Meine Sedankenſind nicht eure Sedanken und meine
Wegeſind nicht eure Wege, ſpricht der Herr.“ Die Wahr—
heit dieſes Wortes kommtunsin erſchütternder und herz⸗
bewegender Weiſe zum Bewußtſein am Sarge von ſakob
Suter⸗Thauſen. Wem hätten wir ein otium cum dignitate,
ein paar ſonnige, friedliche Feierabendjahre herzlicher ge—
wünſcht und gegönnt als ihm, dem unermüdlichen Schaffer,
ihm, deſſen Lebenselement es war, zu wirken, ſo lange es
für ihn Tag war. Aber was wiralle für ihn wünſchten
und hofften, das iſt nicht in Erfüllung gegangen. Sottes
Sedanken ſind anders geweſen als unſere Sedanken. 8Statt
der Ruhezeit brach für ihn nur allzu raſch eine bange Leidens⸗
zeit an und heute ſtehen wir ſchmerzlich bewegt an ſeinem
Sarge und rufen ihm das letzte, wehmütige Lebewohlzu.

Es iſt ein überaus reiches und geſegnetes Leben, das
nun ſeinen irdiſchen Abſchluß gefunden hat, reich an Mühe
und Arbeit, reich an ernſtem Streben und tatkräftigem
Wirken, und reich vor allem auch an Aufopferung und
ſelbſtloſer Hingabe, ein Leben, über das wir darumindieſer
Abſchiedsſtunde auch das ſchösne Wort aus dem alten
Teſtament ſchreiben dürfen: „Ein treuer Mann wirdviel

geſegnet!.



DVonſeiner Treue darf ich zuerſt reden, dennſieiſt

es, die ſeinem ganzen Weſen das Sepräge gegebenhat.
Sewiſſenhaftigkeit im großen wie im kleinen haben Jakob
Suter ausgezeichnet ſchon in ſeiner Jugend. Als ein koſt⸗
bares Erbſtück hat er dieſe Eigenſchaften aus ſeinem ESltern⸗
haus mitgebracht und namentlich ſeine von ihm lebenslang

verehrte und geliebte Mutter iſt es geweſen, die ihm nicht
nur durch Worte,ſondern durch ihr eigenes Beiſpiel ge—
zeigt hat, daß treue Pflichterfüllung und peinliche Sewiſſen—
haftigkeit den ſchönſten Schmuck des Menſchenlebensbilden.
Derliebe Verſtorbene hat im Familien- und Freundeskreis

gerne etwa erzählt von ſeiner arbeitsreichen Jugendzeit und
von der ſtrengen Zucht ſeiner Mutter, aber dankbar hat er
auch bekannt, daß er damals es gelernt habe, daß die
Pflicht dem Senuß und die Arbeit dem Vergnügen voran—
zugehen habe. Anddieſes koſtbare Srbſtück einer wackeren
Mutterhatihn hineinbegleitet in ſeine kaufmänniſche Lehr—
zeit, die er in der Firma Hauſer & Burghard in Wädens—
wil mit vorzüglichem Erfolg abſolvierte, dieſes Erbſtück hat
ihn hinausbegleitet in ſeine Wanderjahre, die ſeinen Blick
weiteten, und es iſt mit ihm gegangen,daerals gereifter
Mannnach Zürich zurückkehrte, um hier durch vier Jahr—
zehnte hindurch eine außergewöhnlich vielſeitige Tätigkeit
zu entfalten.

MitLeib und Leele iſt Jakob Suter⸗Thauſen Kaufmann
geweſen. Seine Initiative und Tatkraft, ſein Weitblick und

ſeine raſche Entſchlußfähigkeit prädeſtinierten ihn förmlich
zu dieſem Beruf. Schoninſeiner erſten Zürcherſtellung,
die er im Seſchäft ſeines nachmaligen Freundes und Mit—
arbeiters auf gemeinnützigem Sebiet, im damaligen Hauſe
Hafner& Ritter, bekleidete, war er um ſeiner Tüchtigkeit und
Zuverläſſigkeit willen hoch geſchätzt. Anderſt recht entfal—
teten ſich ſeine kaufmänniſchen Tugenden, als er 1885 als
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Teilhaber in die Firma ſeines von ihm hochverehrten
Schwiegervaters übertrat, um bald die alleinige Leitung

des Hauſes J. Suter⸗Thauſen & Co. zu übernehmen. In
raſtloſer Arbeit, die manchmal faſt über ſeine doch ſehr
robuſten Kräfte gehen wollte, gelang es ihm, den alten
trefflichen Ruf der Firma nicht nur zu wahren, ſondern
ihn zu befeſtigen und zu erweitern. Seinen Angeſtellten
warer ein wohlwollender und gerechter Vorgeſetzter, aber
auch ein Prinzipal, der an jeden einzelnen hohe Anfor—
derungen ſtellte. And er durfte das, ſtand er doch vor
ihnen als leuchtendes Vorbild eines Mannes, der an die
eigene Perſon noch größere Anforderungenſtellte undſich
ſelber niemals ſchonte. Wie oft hat er in frohem Kreis
erzählt von all den langen Jahren, da er zwei und drei

S8tunden vor Seſchäftsbeginn ſchon in ſeinem Bureau ſaß
und arbeitete, daß ihm der Kopf rauchte, oder von jenen
ſtrapazisöſen Seſchäftsreiſen, die ihn in eiſiger Winterkälte
im offenen Schlitten in die hochgelegenen Täler und über
die Päſſe Sraubündens führten. Nureine ſo kerngeſunde
Natur, wie der liebe Verſtorbene ſie beſaß, konnte auf
die Dauer der Aberfülle an Arbeit und Strapazen ge—
wachſen ſein.

Aber ſo ſehr er ſeinem Beruf lebte, und ſo ſehr ihn
ſeine geſchäftlichen Erfolge freuten, Jakob Suter warnicht
der Mann, der im Srwerbslebenallein ſeine Befriedigung
hätte finden können. Dazu warſein Herz zu weit und zu

groß. Alle die wichtigen Fragen des Lebens, alles, was
das leibliche, geiftige und ſoziale Wohl ſeiner 8Standes⸗
genoſſen und ſeiner Mitmenſchen überhaupt anging, erfuhr
ſeine lebendige Anteilnahme. And 3wartraterdieſen
Fragen nicht als Theoretiker, ſondern als der Mann der
Praxis gegenüber. Ein wahrhaft ſozialer Zug, ein ſtarker
Trieb, die Wohlfahrt des Volkes zu fördern, iſt ihm von
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jeher eigen geweſen. Dieſer Drang hatihn ſchon in jungen
jJahren beſeelt und hat ihn zum eifrigen Mitarbeiter am
Kaufmänniſchen Verein und deſſen Bildungsbeſtrebungen
gemacht. In Baſel warer mit dieſem Verein bekannt ge—
worden und hatte ſich für deſſen Ziele begeiſtert. Auch
in Zürich ſchloß er ſich voll Enthuſiasmus der Sektion
an undfühlte ſich in ihr im Kreiſe gleichgeſinnter Freunde
wie zu Hauſe. In herzlicher Freundſchaft verbunden mit
Mãännernwie dem nachmaligen Oberſt Schneebeli, Bodmer⸗
Weber, Hefti und Saxer hat er unermüdlich daran ge—
arbeitet, die allgemeine und berufliche Ausbildung der jungen
Kaufleute zu vertiefen und ihnen ſo den Weg zum Vor—
wärtskommen zu ebnen. In den jahren 1881,82 ſtand er
an leitender Stelle der Sektion Zürich und führte das
Präſidium mit Sewandtheit und viel Energie. Sriſt auch
der Sründer der Sektion Wädenswil des Kaufmänniſchen
VDereins geweſen und hatdieſelbe von Zürich aus zehn Jahre
lang geleitet.

Mitebenſoviel Erfolg wie er im kaufmänniſchen Verein
für die Weiterbildung der jungen Kaufleute arbeitete, wirkte
er im Schweizeriſchen Seſchäftsreiſendenverband für die
wirtſchaftlichen Intereſſen ſeiner Kollegen, und die Shren—
mitgliedſchaft, dieihm von dieſem Verband verliehen wurde,
war nur ein kleines Zeichen der Dankbarkeit für die ge—
waltige Arbeit, die er dort vollbracht hat.

Durch ſein Wirken im Kaufmänniſchen Verein, ſein kraft—
volles/ entſchiedenes Auftreten, ſeine natürliche Rednergabe
und ſein geſundes, mannhaftes Arteil war man auch in
politiſchen Kreiſen auf die hervorragende Begabung Jakob
Suter⸗Thauſens aufmerkſam geworden. Während mehrerer
Amtsdauern hater als Slied der freiſinnigen Partei dem
Sroßen Stadtrat angehört und hat namentlich in verſchie⸗
denen ſtadträtlichen Rommiſſionen dem Semeinweſen wert⸗
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volle Dienſte geleiſtet. Im Vatſaalſelber hater, ſo viel ich
weiß, das Wortnichtſehroft ergriffen, aber ſo oft ſeine
kraftvolle, hochgewachſene Seſtalt mit den ſcharf gemeißelten
Seſichtszügen und den temperamentvollen Augenſich er—
hob, um in wohlgeformten Sätzen und in kräftig akzen⸗—
tuierter Sprache kurz und knapp ſeiner wohldurchdachten
und immerpraktiſch orientierten Aberzeugung Ausdruck
zu geben, durfte er gewiß ſein, aufmerkſame Zuhörer zu
finden.

Ss iſt unmöglich, alle die Vereine, Inſtitutionen und
Korporationen auch nur zu nennen, denen unſer Freund
im Laufe der ſJahre ſeine tatkräftige Mitarbeit hat an—

gedeihen laſſen. Wo manihnrufen undhinſtellen mochte,

überall hat er ſeinen Mann geſtellt und hat durch ſein
organiſatoriſches Talent, ſeinen Haren Blick und durch
ſeine erſtaunliche Arbeitskraft den Weg aus mancher
Derlegenheit heraus gewieſen. Er war nicht ein Mann
langer theoretiſcher Erwägungen, ſondern der Mann der
Tat, der jede Sache, an der er mitarbeitete, mit be—
wunderungswürdiger Snergie anpackte undnichtraſtete,
bis er ſie zu einem guten Ende geführt hatte. Im Handels—

gericht, als Experte bei den kaufmänniſchen Lehrlings—
prüfungen, im Verkehrsverein, in der Aufſichtskommiſſion
der Schreibſtube für Stellenloſe, in derjenigen für hülfs—
bedũrftige Kinder, hat er jahrelang, teilweiſe bis in ſeine
letzten Lebenswochen hinein, mit lebendiger Anteilnahme
mitgearbeitet, und ũberall wird ſein Wirken in dankbarem
und geſegnetem Andenken bleiben.

Beſonders nahe ſtand ihm neben dem Sängerverein
Harmonie die Semeinnützige Seſellſchaft des Bezirkes Zürich,
deren Vorſtand er 30 Jahre ununterbrochen angehorthat.
Durch ſeinen Freund Bodmer-Weberiſt er mit ihr be—
kannt und faſt durch Äberrumpelung zu ihrem Quäſtor
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gemacht worden. Srhatesnie bereut, ſich unſerm Kreiſe
angeſchloſſen zu haben. Wir jüngeren habenzuerſt mit
einer gewiſſen Scheu und dann mit aufrichtiger Derehrung
zu ihm aufgeſchaut, der uns nicht nur an Jjahren, ſondern

auch an Temperament und Lebenserfahrung ſo weit über—
legen war. Aber über der gemeinſamen Arbeit ſind wir
einander immer näher gekommenundhabenihnſchließlich

unſern lieben, treuen Freund nennen dürfen. Was die
Semeinnützige Seſellſchaft des Bezirkes Zürich heuteiſt,
das verdankt ſie zum allergrößten Teil ihrem langjährigen

Präſidenten Fritz Bodmer⸗Weberundſeinem Freund Jakob
8Suter⸗Thauſen, und ſelten dürften ſich zwei Menſchen ſo
glücklich ergänzt haben wie ſie. Als Jakob Suter unſerer
Seſellſchaft beitrat, da zählte ſiekaum mehr als 200 Mit⸗
glieder. Als er nach 25 jähriger Tätigkeit das Quäſtorat
in jüngere Hände legte, durfte er auf einen Stamm von

1700 Mitgliedern blicken, die er in unermüdlicher Arbeit
teils durch perſönliche, teils durch ſchriftliche Werbung ge⸗
wonnenhatte, und dementſprechend war auch der Tätigkeits⸗
bereich der Seſellſchaft gewachſen. Ohneſeine umſichtige
Derwaltung hätte kaum eines der Werke ins Leben ge—

rufen werden können, die im Laufe der letzten 30 Jahre
durch unſere Bezirksgeſellſchaft geſchaffen worden ſind, und
namentlich das größte Werk, die Anſtalt für ſchwachſinnige,
bildungsunfähige Kinder in Aſter verdankt ſeiner Förderung
unendlich viel. Selber bereits ſchonungsbedürftig, hat er
in den letzten Jahren zu ihrer Entlaſtung von drückenden

finanziellen Lorgen eine großzügige Propaganda im Ranton

Zürich durchgeführt, die von ſchönſtem Erfolg gekrönt war.
Mitderſelben Liebe aber wie der ſchwachſinnigen Kinder
in Aſter hat er ſich über die Kriegsſahre auch der hun—
gernden Wienerkinder angenommen undhatals Mitglied

des Finanzkomitees unermüdlich gearbeitet, zu einer Zeit,
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da ſeine körperlichen Kräfte ſchon zu ſchwinden begannen
und er ſich die größte Schonung hätte auferlegen ſollen.

Liebe Leidtragende! Ssiſt ein Leben voll raſtloſer Arbeit,
auf das wir in dieſer Abſchiedsſtunde zurückblicken. Sin
ſolches Leben der Arbeit aber iſt doppelt ſchön und groß,
wenn darin auch die Freude und die Freundſchaft Raum

gefunden haben. Beides war bei fJakob Suter-Thauſen
der Fall. Wiehater es doch verſtanden,fröhlich zu ſein
mit den Fröhlichen. Davon wiſſen wir Vorſtandsmit—
glieder der Semeinnützigen Seſellſchaft zu erzählen, wenn

wir nach getaner Arbeit etwa noch ein Stündchen zuſammen⸗
ſaßen; davon wiſſen vielleichtnoch mehr ſeine Freunde aus
der „Harmonie“ und aus der aus dem Kaufmänniſchen
Derein herausgewachſenen Familie „Bleib getreu“ zu er—
zählen, die er mit ſeiner köſtlichen Anterhaltungsgabe ſo
oft erquickt hat. Wie ſprudelte in ſolchen Stunden ſein
Humor, und wie ſpielte zuweilen auch ein ſarkaſtiſches
Lächeln um ſeine Mundwinkel, wenn von der menſchlichen
Sitelkeit und Kleinlichkeit dieVRede war. Jja, er konnte
fröhlich ſein, unſer Freund, und immer warſein Frohſinn
ein ungezwungener und natürlicher, wie er dem Bewußt⸗
ſein treu erfüllter Pflicht entſpringt.

Anderſt recht hat die Freundſchaft in ſeinem Leben
Raum gehabt. Ihralle wißt, mit welcher Anhänglichkeit
und Treue er ſeinen Freunden zugetan geweſen iſt, und
ihr wißt vor allem, daß ſeine Freundſchaft niemals nur
in bloßen Worten beſtand. Ich habe im Segenteil oft
den Sindruck gehabt, daß er ſeine innerſten Sefühle und
Empfindungen tief im Herzen verſchloß. Aber wenn er
Freundſchaft bewähren konnte durch die Tat, ſei's durch
gute Vatſchläge, ſei's durch irgend eine Aufmerkſamkeit
und Freundlichkeit, ſei's durch ein perſönliches Opfer an
Zeit und Seld, dann war unſer jakob Suter dererſte,

13



auf den manſich verlaſſenkonnte. Wie mancher Freundes⸗
famille und wie manchem jungen Menſcheniſt er ganz in
der 8tille und unter recht empfindlichen Opfern ein tat⸗
kräftiger Helferund Förderer geweſen. „Aber bitte, davon
ſagft Du nichts, wenn Du einmal meine Abdankunghältſt“,
hat er beſcheiden einmal zu mir geſagt, „ſieh, das ſind
Dinge, die nur den Herrgott und mich angehen.“ And
nur mit tiefer Rührung kannich ſelber daran zurückdenken,

wie ich vor ein paar Jahren in Zeiten ſchwerer Krankheit
ſeine ſelbſtloſe Freundesgeſinnung erfahren durfte, da er,
obſchon ſelber ernſtlich leidend,immer wieder den weiten
Wegmachte, umſich teilnehmend nach meinem Befinden
zu erkundigen und mir irgend ein Zeichen ſeines treuen
Sedenkens zu bringen. ſa, er iſt ein Freund geweſen,

von dem manwirklich ſagen darf: Er war treu wie Sold.
Andwieer aus ſeinem reichen Herzen heraus Freund—
ſchaft ſpendete, ſo war er ſelber auch für Freundſchaft
empfänglich und dankbar. „Die Treueiſt doch ein köſt⸗
liches Seſchenk“, ſo hat er mirin ſeinem letzten Brieflein,
das ich vor wenigen Wochen von ſeiner Hand empfing,
geſchrieben.

8oſteht ſein Bild denn vor uns als das eines wahrhaft
treuen Mannes,treu in ſeiner Berufsarbeit, treu in ſeinem
Wirken für die Mitmenſchen und treu vor allem auch in
ſeiner Freundſchaft. Darum hat ſich denn an ihm auch
die Verheißung erfüllen dürfen: „Ein treuer Mann wird
viel geſegnet!.

Soll ich vielleicht lange von dem Segen reden, der
auf ſeinem reichen Leben ruhte? Ich rechne dazu nicht
in erſter Linie die geſchäftlichen Erfolge, die ihm beſchieden
waren, auch nicht die mannigfachen Ehrungen, die ihm
je und je zuteil geworden ſind, aber daran denkeich,
wie er durch ſein ganzes Wirken ſich die Achtung derer
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erworben hat, die ihn kennen lernen durften, und daß
viele, vieleihm heute bewegten Herzens Dank ſagen werden
für alles, was er ihnen geweſen iſt. And ich denke bei
dieſen Segnungen vor allem an das Familienglück, das
ihm im Kreiſe der Seinigen beſchieden geweſen iſt. Das
war doch der größte Segen ſeines Lebens, daß er in
ſeiner Sattin eine Lebensgefährtin fand, die ihn mit un—
endlicher Liebe und Fürſorge umgab, die ihm eine treue
Sehülfin war nicht nur im Haushalt, ſondern auch bei
ſeiner gemeinnützigen Arbeit, und die ihn geduldig zu tragen
wußte auch dann, wenn ſein raſches Temperament einmal

mit ihm durchging. Mit welcher Liebe hat er aber auch
zu allen Zeiten von ſeiner Sattin geſprochen. And daß er
ſie an ſeiner Seite wußte und ſich mit weichen, milden
Händenvonihr pflegen laſſen durfte bis zum letzten Augen—

blick, das iſt ſeine Freude und ſein Troſt geweſen in ſeinem
letzten, bangen Leiden. Aber, liebe Angehörige, Ihr denkt
heute nicht an das, was Ihr euerm Satten und Vater
ſein durftet,ſondern daran, was er Euch war und was
Ihr ihm zu danken habt. Ihr ermeßtrückblickend die
S8ummevon Slück und Freude, die er Euch geſchenkt hat
und erinnert Euch mit heißer Dankbarkeit alles deſſen,
was Such euer Satte und Bater geweſen iſt. Sr hat
ja auch im häuslichen und familiären Leben ſein Herz nicht

auf der Zunge getragen. Er war auch da der Mannder
Tat. Aber aus allem ſeinem Wirken und Tundurftet
Ihr immer aufs neue wieder ſeine herzliche Liebe und
Sũte erkennen. And wie lieb er Euch hatte, das habt
Ihrvielleicht nie deutlicher erkennen können, als an der
Wunde, die ſeinem Baterherzen durch den frühen Tod

ſeines Sohnes Ernſt geſchlagen wordeniſt.
Nungilt es von ihm zu ſcheiden. Als treuer Haus—

halter hat er ſelber alles bis ins Ueinſte hinein geordnet,
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denn er fühlte, daß die ihm vergönnte Friſt nicht mehr
lange währen werde. In mancher bangen Schmerzensſtunde
hater ſelber den Todals Srlöſer herbeigeſehnt und hat
geſeufzt:

Mach End', o Herr, mach Ende
Mitaller unſerer Not.

And denmnoch tut unsdieſer Abſchied im Innerſten weh.
Ssſinkt mit ihm eine ſo reiche Fülle an Liebe und Treue,
an Freundlichkeit und Herzensgüte ins Srab. Doch nein,

nicht ins Srab. Auch am Sarge von ſakob Suter-Thayſen,
ja an dem ſeinen mehr als an manchem anderngilt es:

Waswirlieben iſt geblieben,
Bleibt in Swigkeit.

Sott helfe Euch, liebe Leidtragende, daß Ihr im Rück—
blick auf das reiche und geſegnete Leben Sures lieben
Entſchlafenen, aber auch im Vückblick auf die letzten
Zeiten ſeines Leidens ihm danken könnt, danken für den
Beſitz und danken auch für die Srlöſung. In Sottes

Händen, denen er in ſchlichtem Slauben vertraut hat,
wiſſen wir ihn wohlgeborgen. Vberſeinem LSargeleuchtet
die Verheißung: „Selig ſind die Toten, die in dem Herrn
ſterben. Sie ruhen von ihrer Arbeit, ihre Werke aber
folgen ihnen nach.“

Wasſterblich an ihm war, wird die Flamme, das
Symbolſeines eigenen Herzens, verzehren. Das Anzerſtör⸗
bare aber ſeines Weſens, ſeine Treue, ſeine aufrechte
Mannhaftigkeit, ſeine Herzensgüte, das ſoll in unſerm
dankbaren Sedächtnis als köſtliches Vorbild fortleben.

Das geloben wir Dir, lieber Freund.
Amen.
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Aus Jakob Suter⸗Thauſens

Jugenderinnerungen.

Mein Bater wareinleidenſchaftlicher Fiſcher, der
ſeiner Liebhaberei wegen oft den Berufvernachläſſigte.
Wirhatten einen eigenen Fiſchergranſen mit aller Zu—
behör. Wenn wir am Morgen eines ſchönen LSommer—
tages zum Hegenen“ hinausfuhren, der Windſanft
ſäuſelte, die Schafwölklein im Spiegel des Sees vorüber—

zogen, die Sonne lachte und nach und nach auch des
Dorfes Bewohner zur Arbeit gingen, dann warich in
meinem Slement. Der Bater, kräftig und jedem An—
wetter gewachſen, zeigte mir alle Ruderkniffe, wie man

den Wellen ausweichen oder ſichvom Windtragenlaſſen
könne. Auf ihn hatte ich ein unbedingtes Vertrauen.

Furcht oder Angſt, die konnte er nicht ertragen. Als
wir einmal bei der Au von einem fürchterlichen Sturm ũber⸗
fallen wurden, daß die Wellen überbordeten undich fürch—

tete, ſie würden das Schifflein füllen, als mir vor unterdrück⸗
ter Angſt die Tränen kamen, da ſagte er ganz ruhig:„Nimm
da meinen Hut und ſchöpfe damit fleißig, das hilft, nicht
das Weinen“. Dieſes Vorbild der Kraft und der Furcht⸗
loſigkeit hat mir in ſchwierigen Lebenslagen der ſpätern
Jahre oft über manches hinweggeholfen.

*

Währendich dieſe Zeilen niederſchreibe, ſieht meine
Mutter im Bild auf mich nieder mit dem etwas müden Aus—
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druck; Lorgen, Arbeit und Kummer Ziehen leichte Linien

auf ihrer 8Stirne; die Augen blicken ſcharf und klar, aber

gedankenvoll in die Ferne. Sinen Zug ihres nie verſieg⸗

baren Frohmutes verrät der Mund, und ihre gerade Hal⸗

tung die Snergie und die ihr zeitlebens innewohnende

Willenskraft. Ja, liebes Mütterchen, was haben wir dir

alles zu verdanken. Tauſende hätten in deiner Lage den

Karren nicht mehr aufrecht zu erhalten vermocht, ſie wären

der Laſt erlegen. Du aber haſt dich in den kranken Ta—

gen des Daters nicht unterkriegen laſſen, haſt dich nach

finanziellen Mißerfolgen nicht in unnützem Wehklagen

ergangen, ſondern immer wieder froh undfriſch angepackt

und dem guten Schickſal vertraut. Wenn je Arbeit, un⸗

ermüdliche Arbeit Segen brachte, ſo war es bei dir der

Fall. Ss warein göttliches Seſchenk, daß dir vergönnt

war, den Srfolg deiner Wirkſamkeit noch im Kreiſe dei—

ner Lieben mitzugenießen. Dein ſteter Mahnruf, durch

freudiges aber energiſches Wirken ſich zu einem geach—

teten Menſchen emporzuringen: deine Kinder haben ihn

ſich alle eingeprägt. Vondiriſt in uns ſo viel des feurigen
Blutes übergegangen, das die Pflicht, die Arbeit und un—

ermüdliches Streben auslöſte, zu wirken, ſo lange uns
Kraft verliehen, ſo lange der Seiſt dazu befähigt. Du
mußteſt ſo unglaublich viel leiſten, wollteſt du unſere große
Familie, ſpeziell nach ſchweren finanziellen Kataſtrophen,
über Waſſer halten. Daß wir Jungen uns von dieſem
Drängergeiſt wohl zu ſtark beeinfluſſen ließen, war ein
Fehler. Wir alle hätten manches ruhiger nehmen und uns
und unſern Familien viele Stunden mehr widmen können
ohne Nachteil. Sollten wir dafür des Mütterleins Art
verantwortlich machen dürfen? Nein! Das Maßhalten in
Arbeit und Bequemlichkeit iſt oft ſo ſchwierig.

*
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Nachdem die Brot⸗ und Zuckerbäckerei aufgegeben

war, und uns nurnoch die Tirgelifabrikation blieb, waren
wir unabhängiger. Anſer Fabrikat fand durch die Süte,
die Sorgfalt der Ausleſe und die große Auswahl der
Modelle immer mehr Anklang und Abſatz. Dieeigent—
liche Arbeitsperiode war Leptember bis Dezember, aber
die Vorbereitungen begannen ſchon im Frühjahr, ſei es

Reparatur der Kiſten, als hauptſächlich die Vorſorge für
gutes, dürres Buchenholz zum Backen. Diemaſchinellen
Derbeſſerungen kamen langſam. VBiele Verſucheſcheiter—
ten. ESs wareine ſtrenge Zeit von früh bis ſpät, und
alles Handarbeit! Im Herbſt ſeweilen, wenn jeden Tag

Tirgeli fabriziert wurden, dann kam für uns Kinder eine
ſtrenge Zeit der Heimarbeit. Kam man abends aus der
Schule heim, war ſchon ein großes Brett voll Tirgeli
zum Abſchneiden bereit. Es hieß ſich tummeln. Kein
freier Moment blieb uns mehr. Mit Neid ſah ich auf
die Jungen, die ſich im Nachbargarten beluſtigten. Am
Abend erſt kam das Backen, das gewöhnlich Bruder S.
vder ich abwechslungsweiſe beſorgten, weil die Arbeiter
beim Anlernen zuviele beſchädigte Tirgeli lieferten. Das
Beiſpiel der Mutter aber, die nie müde, ſondern immer
frohen Humors war,obſchon beim ſtrengſten Poſten, beim
Auswahlentätig, half allen andern auch zu munterem Aus⸗
harren. Ich erinnere mich noch, daß wir einmal vom
Tirgeln weg zum Abendeſſen gerufen wurden. Die Mutter
verfügte ſich, mitten aus der Arbeit heraus, ins Schlaf—
zimmer. Die Hebamme kam ins Haus und eine Stunde
ſpäter meldete man uns die Ankunft einer Kleinen Schweſter.

*

In meineerſte Schulzeit fallen auch unſere erſten Fe—
rienaufenthalteim Bachgaden, einem UReinen Weiler am
Wädenswiler Berg. Dort hauſte auf einem Bauernhof
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der ledige Vetter Jakob Höhn, a. Semeinderat. Nicht
weit von Better Höhns Heimweſen lag das Beſitztum
eines andern BDetters, deſſen Frau ſchwer lungenkrank
war. DieLeiden und dieſichere Ausſicht, dieſen erliegen
zu müſſen, hatten ihre angeborene Frömmigkeit noch mehr
durchglüht. Es war kein Deckmantel, es war innerer, wahr⸗
haftiger Drang, es war Herzenserguß und Bedürfnis. Dieſe
echte Herzensfrömmigkeit hat auf mich einen tiefen Sin—
druck gemacht, während ich gegen überfromme,ſich ſelbſt
überhebende Menſchen mein Leben lang Wigerwillen
hegte. — Inihrer 8Stubefeſſelte mich ſpeziell ein Bild, das
den Aufgang zum Himmelzeigte; auf ſchmaler Straße mit
verſchiedenen Stationen, wo die Menſchen trotz demſteilen
Wegeſchließlich munter und froh als Engel landeten,
während auf der breiten 8traße zur Hölle die Leute
muſizierend und tanzend im Fegfeuer endeten. Ich ſtudierte
die einzelnen Figuren genau, ob ich nicht jemanden aus
meiner Bekanntſchaft dabei fände. Ich mußdieſe aber
nicht als ganz unfehlbar eingeſchätzt haben, denn ich übte
auch unter dem jammernden Volk der Hölle genaue Kon—
trolle. Sines betrübte und enttäuſchte mich, daß nämlich
mein lieber, ſanfter Schulkamerad Jean Streuli, der lange
gelitten und ein Jahr vorher geſtorben war und den die

ganze Klaſſe noch zum Friedhofgeleitet hatte, ſich nicht im
Himmel befand. Aber eben, überdachte ich mir, der war
ganz ſicher zu ſchwach zum Steigen auf dieſem ſteilen Pfad.

*

Ss kommtmirheuterätſelhaft vor, daß ich ſchon von
früheſter Jugend an ein außergewöhnliches Intereſſe an
den Semeindeverſammlungen in der kirche zeigte. Bei

jeder ſolchen ſchlich ich mich ein, auf die Empore, um den

Verhandlungen oft ſtundenlang zu folgen. Wenn ich den
VRedner nicht ſehen konnte, dann wechſelte ich den Plat.
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Mich intereſſierte es weniger, was geſprochen wurde, ſondern
wie es geſprochen wurde, ob der Vedner auch mit Leib
und Seele zu ſeinem Worte ſtand und ihm den nötigen

Ausdruck zu verleihen wußte, oder ob er die Sache her⸗
leierte. Einmal paſſierte mir ein tüchtiger Schnitzer. Ss
wurde die Wahl des Semeindepräſidenten vorgenommen
und der Vorgeſchlagene, Herr Luter, Landwirt an der untern
Seefahrt, gewählt. Ich hatte die nähere Bezeichnung des
Kandidaten überhört, und da wir auch an der Seefahrt
wohnten, dafür gehalten, mein VDater ſeizuAmt undWürden
erkoren. Sofort nach dem Wahlgangſchlich ich mich aus
der Kirche, und heimzu ging es eilenden 8Schrittes mit der
Neuigkeit. Bei der „Stapfeten“ ſtand, am Sartenpfoſten
ſich ſonnend, Herr R., ein Mann von über 6 Fuß Srsße,
immer tadellos angezogen, ũüber dem runden Bauch,nicht
Bäuchlein, die ſchwere, goldene Ahrkette mit vielem Bei—
werk bambelnd. „Nu, nu,ſo preſſant, Jakobli, was gibt
es denn Wichtiges ?“ rief er mir zu und wollte mich damit
in ein Seſpräch verwickeln. Hatte ich keine Zeit, oder war
der Präſidentenhochmutsteufel ſchon bei mir wach, ich
weiß es nicht mehr. „Mein VBateriſt Präſident geworden“,
warf ich ihm wichtigtueriſch zu. Das durfte, das mußte
er doch wiſſen. Zu Hauſe kärte ſich dieſer Jrrtum bald
auf, und ich blieb vorläufig und meiner Lebtag nur des
Beck Suters Bub. —

Das Fiſchen war bei meinem BaterzurLeidenſchaft
ausgebildet. Ich hatte dies weidlich geerbt. Als ich ver—

heiratet in der Werdmühlegaſſe wohnte, hatte man mir
erlaubt, im Fabrikkanal zu fiſchen. Am 12 Ahrmittags
fing ich mit der Fiſchertätigkeit an, nahm zwiſchenhinein

mit raſender Eile das Sſſen ein und war wieder am
Kanal. Meine Frau ſah dem Sewerbeärgerlich zu. Als
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ich einmal um 2 Ahrmit der Angelrute aufs Haus zu—
ſteuerte,kam eben meine Mutter von Wädenswil um
die Ecke auf Beſuch. Ich wußte, wasſie wegendieſer
Fiſcherei und der Vernachläſſigung der Berufspflichten von
Seite meines Daters für Ärger geſchluckt. In ihren Augen
konnte ich die Äberraſchung und das Srſtaunen ableſen.
„Ich habe geglaubt, du habeſt ein Seſchäft, das einen
ganzen Mann undſeine ganze Kraft beanſpruche“, be⸗
merkte ſie kurz, aber ruhig betonend, „haſt aberſcheint's
doch noch Zeit zum Fiſchen.“ Das war ihr Sruß. Hatte
ich auch nur meine freie Mittags⸗ und Abendzeit zu dieſem
Sport verwendet, mein trautes Familienleben hatte ich
damit doch geſtört. Der Vorwurf meiner Mutter traf
mich tief. „Du haſt recht, Mutter,“ erwiderte ich wie
ein ertapptes Kind, „du ſollſt mich nie mehr fiſchend finden.“
And hinein ging ich ins Magazin, zerbrach die Rute,
ſteckte dieſe,ſowie Angel und Schnur in den Ofen und
machte ein Feuerlein, das mir Srlöſung, meiner Familie
aber den Hausvater wieder brachte.

Wirentnehmen dieſe 8kizzen einer vom Verſtorbenen begonnenen,
aber leider nicht über die Jugendſahre hinausgeführten Selbſtbiographie.


